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Lothar Matthes: Vaudeville. Untersuchungen zu Geschichte und litera­
tursystematischem Ort einer Edolgsgattung.- Heidelberg: Winter 1983
<Studia Romanica), 244S., brosch. DM 52,-, geb. DM 74,-

Das Vaudeville gehört zu den literarischen Gattungen, die sich beim
breiten Publikum anhaltender Beliebtheit erfreuten, von der Kritik mit
meist gerümpfter Nase betrachtet und von der Forschung bisher eher
stiefmütterlich behandelt wurden. Von einer lyrischen wandelte sich
das Vaudeville zu einer dramatischen Gattung; ursprüngliche Bissigkeit
machte im Lauf des 19. Jahrhunderts einer gewissen Biederkeit Platz.
Angesichts dieser tiefgreifenden Transformationen sind für die Zäh­
lebigkeit der Gattung wohl weniger "genus inhärente Konstanten" als
vielmehr die "Fähigkeit zur Anpassung im inner- wie außerliterarischen
Umfeld" verantwortlich.

Ausgehend v<?f) einem semasiologischen Ansatz liefert der Verf. zu­
nächst einen Uberblick über die G.eschichte der Gattung vom 16. bis
zum ausgehenden 18. Jahrhundert. Nahm die Forschung bisher eine
direkte Ableitung des Vaudeville vom Vaudevire an, so stellt demge­
genüber der Verf. die These einer "doppelten Ursprungsquelle" auf. Das
Vaudevire als an die Nörmandie gebundenes Trinklied und das Vaude­
ville als Pariser Spottlied bilden demnach zwei voneinander unab­
hängige Gattungen.

Der Hauptakzent der Arbeit liegt jedoch auf einer Querschnittanalyse,
die das Vaudeville innerhalb des dramatischen Gattungssystems unter­
sucht. Dieser Querschnitt wird 1838/39 angelegt, den Jahren, in denen
die größte Zahl von als "Vaudeville" bezeichneten Theaterstücken
aufgeführt wurde. Demnach handelt es sich um kurze, in Prosa ge­
schriebene Stücke mit ausgeprägtem Pariser Lokalkolorit. Die Personen
gehören fast alle niederen sozialen Schichten an. Der Inhalt basiert auf
einer konventionellen Eheschließungsgeschichte, die Gelegenheit liefert,
bürgerliche Werte wie Familienglück, Arbeitseifer, aber auch Selbstbe­
scheidung für die unteren Berufsgruppen zu proklamieren. Hauptauffüh­
rungsorte waren die populären Bühnen der östlichen Pariser Viertel.
Zudem wurden die Texte in Form billiger Leseheftchen vor allem in
der Provinzbevölkerung verbreitet. Beim Vergleich mit anderen drama­
tischen Gattungen des untersuchten Zeitraums schält sich bei allen
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Unschärfen doch ein recht praZlses Gattungssystem heraus. Angesichts
des Anspruchs des Verf. auf eine exakte Querschnittsanalyse vermißt
man jedoch eine Einbeziehung der immerhin 56 Stücke ohne Gattungs­
bezeichnung sowie der Stücke mit "Nebenbezeichnungen" wie "scene
comique", "prologue", "tableau" etc.

Die Arbeit zeichnet sich durch ihren klaren und konsequent befolgten
Ansatz aus. Die Darstellung kann den Leser jedoch in die Irre führen,
da einige Ergebnisse der Korpusanalyse beim späteren Gattungsver­
gleich zurückgenommen werden. Bei der rigiden Beschränkung auf den
Querschnitt schleichen sich auch Fehleinschätzungen oder verzerrende
Interpretationen ein. Zudem stellt sich das grundsätzliche Problem, ob
eine Gattung des Unterhaltungstheaters, das aus der unmittelbar
wirkenden Aufführung lebt, bei einem rein textbezogenenAnsatz über­
haupt exakt erfaßt werden kann. So werden die Liedeinlagen zwar als
gattungskonstituierend erwähnt, ihre Bedeutung für die Struktur der
Stücke jedoch nicht erarbeitet, der musikalische Aspekt ganz ausge­
klammert. Bei der Analyse des ideologischen Gehalts wird kaum auf
das komplexe System wechselseitiger Anpassung und Beeinflussung von
Autoren, Theaterdirektoren, Publikum und öffentlicher Kontrolle einge­
gangen und in diesem Zusammenhang der Einfluß der Zensur völlig
unterschätzt. Demgegenüber erstaunt, daß auf eine genauere Untersu­
chung der Sprache, die bei einem textbezogenen und gattungsverglei­
chenden Ansatz zu erwarten wäre, verzichtet wird. Schlichtheit und
Anpassung an den mündlichen Sprachgebrauch werden nicht in ihrer
Funktion überprüft, sondern als "alltäglich-banal" abgetan.

Die Querschnittsuntersuchung der Jahre mit der häufigsten Nennung
der Gattungsbezeichnung Vaudeville erarbeitet eine notwendige Basis.
Um die Entwicklung der Gattung in Abgrenzung gegenüber anderen
Theaterformen nachzuzeichnen, müßten weitere Querschnitte angelegt
werden. Zwar werden die Vaudevilles des Jahres 1806 einer Stichprobe
unterzogen, die rudimentären Ergebnisse jedoch nicht ausgewertet.
Zudem müßte gerade in einem Zeitraum, in dem sich "Vaudeville" als
Bezeichnung für ein Theaterstück erst durchsetzt, nicht nur Stücke mit
entsprechenden Gattungsnamen, sondern auch solche mit konkurrieren­
der Bezeichnung beachtet und einer verstärkten onomasiologischen
Kontrolle unterworfen werden. Auch bei Einbeziehung der ersten
Restaurationsjahre könnten sich interessante inhaltliche und strukturel­
le Differenzen zur "geronnenen" Vaudeville-Form der Jahre 1838/39
ergeben.

Anne Steinmetz


